Geſchichte 
Anmerkung. 


Der 10. Bogen wurde aus Verſehen falſch paginirt. des 
Derſelbe ſollte mit der Seitenzahl 147 ſtatt 137 meiterlaufen 
und mit der Seite 162 dem 11. Bogen fi anſchließen. 


Sranzisfanerflofters 


Offenburg. 





Geſchichte des Franziskanerklofters in Offenburg. 
Die letzte Gründung eines Kloſters im Kapitel Offen— 
burg vor der Reformation war die Gründung des Kloſters 
der Franziskaner in Offenburg, welches in dem Hauſe und in 
der Kirche, wo jett das Frauenkloſter oder weibliche Lehr⸗ 
und Erziefungsinftitut ift, über 500 Jahre feinen Sitz hatte, 
bis zu dem Äugenblicke, wo Offenburg 1803 zu Baden fam. 
Der Grümdung des Kloiters, ſowie der Wirkſamkeit der Franzis— 
faner daſelbſt, joll jetzt Aufmerkſamkeit geſchenkt werden. 

Nachdem der hl. Franziskus, geb. im Juni 1182, jeinen 
Orden gegründet und ihn entſprechend jeinem eigenen Reben 
und feinem alle Zeiten durchleuchtenden Beifpiel zur Entjagung 
und Erduldung, getragen von der Liebe zu Gott und feiner 
heiligen Kirche, in die Wirrniſſe feiner Zeit eingeführt hatte, 
fand derjelbe eine überraſchend ſchnelle Verbreitung nicht nur 
in Italien, jondern auch in allen andern Rändern Europas, 
beſonders auch in Deutſchland. 

1209 Hatte St. Franzistus 11 Gefährten jeiner jtrengen 
Lebensweiſe gewonnen; 1219 jah er bei der erjten Verſamm⸗ 
fung ſchon 5000 Genoſſen um ſich; 1265 zählte ein angefer- 
tigtes Verzeichnis in 33 Landſchaften über 8000 Häuſer — 
ein Jahrhundert jpäter hatte dev ſchwarze Tod über 124000 
Franzisfaner als Opfer ihrer heroiſchen, auch in der höchſten 
Not treuen Naͤchſtenliebe dahin gerafft. So jehr entiprad) der 
Orden den Bedürfniſſen jener Zeit. Paſtoration, Leitung von 
Höheren und niederen Lehranftalten, Mijjionen unter den Hei⸗ 
den und Gründung und Erhaltung von Wohlthätigkeitsanſtalten 
aller Art zur Bethätigung leiblicher und geiſtiger Werke der 
Barmherzigkeit zogen ſie im den Bereich ihrer aufopfernden 
Thätigkeit. Chriftum zu verkünden durch dad Wort, mehr 
noch durch die Pflege der zartejten Tugenden, deren Wieder⸗ 
ſchein ihr eigenes Benehmen und Wandel jein follte, war das 
höchſte Ziel ihres Lebens und der Verbindung der Brüder 
untereinander. 
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Was den Orden ganz bejonders volkstümlich und da- 
durch nützlich machte, war feine Liebe und fein Streben nad) 
Armut, welche der Hl. Franziskus feine Braut nannte. Während 
die Ordensleute, wie e8 an Gengenbach nachgewiejen wurde, 
und ſelbſt auch Weltgeiitliche, dur) die angehäuften Reichtümer 
verweichlihten und fi) dem armen Volt dadurch entfremdeten, 
waren die Tranzisfaner ganz beſonders in den Städten, ben 
Zentren der Bevölkerung, wo fie gewöhnlich ihre Niederlaſſung 
gründeten, die Lieblinge des armen arbeitenden Volkes und die 
mächtigften Kämpfer gegen die damals auch in Straßburg und 
Offenburg ſtark verbreiteten Sekten der Waldenjer, Katharer 
u. ſ. w. Hatten letztere doch im 14. Jahrhundert den ganzen 
Rhein herauf ihre geheimen Verbindungen. Ihnen traten Die 
Franziskaner allüberall entgegen, das Evangelium mit großem 
Eifer nicht nur in den Kirchen jondern aud auf öffentlichen 
Plätzen und Strafen verfündend. Ein hervorragender Zug 
ift entjprechend den Bedürfniſſen jener Zeit und Kämpfen zwi— 
ſchen Adel und Bürgertum und höherem und niederem Klerus 
am Franzisfanevorden die demofvatiihe Richtung, welche in 
den Ordensregeln immer mehr zum Ausdruck gelangte. 

In jedem Orte, wo ein Franziskanerkloſter war, jtand 
immer dem Haus ein Wächter, Guardian, vor, der nur für 
3 Jahre gewählt war, um dann einem andern Platz zu machen, 
Der ganze Orden war nad) Provinzen eingeteilt. Der an der 
Spite der Provinz jtehende Obere hieß Landſchaftsmeiſter 
(Provinzial) und wurde von ſämtlichen Guardianen gewöhn— 
li) beim Provinzialfonvent gewählt. Die Provinzen waren 
ſelbſt wieder in Unterabteilungen, Kuftodieen, eingeteilt. So 
gehörte das Franzisfanerflofter in Offenburg zur Kuſtodie 
Alsatia und hatte in Straßburg feine höhere Bildungsanitalt. 

Die Oberleitung de3 Ordens lag in den Händen des 
Ordensgenerals, der jeinen Sit in Nom hatte, um in Der 
Nähe des Hl. Vater in lebendigſter Verbindung mit dem hl. 
Stuhle zu fein. Bei den Viſitationen des Ordensgenerals 
mußte ihm in jeder Provinz der Provinzial zur Seite jtehen 
und ihm jährlich genauen Bericht über den fittlichen Stand dev 
ihm unterjtehenden Klöſter erſtätten. Aehnlich war das Ber 
Hältnis zwiſchen dem Provinzial und den ihm untergeovöneten 
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Kuftoden und Guardianen. AS im Jahre 1280 in Mainz, 
dem kirchlichen Hauptſitz der oherrheiniichen Kirchenprovinz, 
ein ſolches Provinzialkapitel unter dem Provinzial Johannes 
Theodorifus verfammelt war, wandten ji) dorthin die Vor— 
ſteher, der Schultheiß und Nat der Stadt Offenburg im Auf- 
trag der Bürgerichaft mit folgender Bittſchrift, melde in Ab— 
ſchrift noch bei den Kapitelsakten vorhanden ift: 


Einladung der Minderen Brüder 
in die Stadt Offenburg, 1280 ergangen. 


„Den ehrwürdigen und in Christo hochzu- 
schätzenden Vätern, dem Bruder Johannes, dem 
Provincial und den übrigen Ordensbrüdern, die 
im Provincialcapitel Mainz sind, entbieten der 
Schultheis und die gesammte Bürgerschaft Offen- 
burgs im Bisthum Strassburg ihre ehrfurcht- 
vollste und allen ihren Wünschen entgegen- 
kommende Bereitwilligkeit. Da ihr nicht nur 
für euer, sondern für das gemeinsame Heil aller 
zur Arbeit und vielfachen segensreichen Thätig- 
keit berufen seid, so laden wir, die wir euren 
Orden allen vorziehen und aus innerstem Herzen 
lieben, euch in frommer Absicht ein, mit allem 
Eifer und Verlangen bittend, dass ihr unseren 
innigen Wünschen entsprechen möget und Aufent- 
halt und Wohnung nehmen und thätige Brüder, 
deren Rat uns leite und begleite, hierher versetzen 
möget. Denn wir hoffen, dass mit Hülfe der 
Gnade Gottes sowohl in Anbetracht der Bürger 
unserer Stadt, als auch der umliegenden Bevöl- 
kerung, die eure segensreiche Ankunft erwarten, 
das da zum Leben Nötige den Brüdern nicht 
fehle, sondern hinlänglich gespendet wird. Die 
Erhörung unserer Bitte wird von dem Erfolg 
begleitet sein, dass die Beliebtheit eures Ordens 
zunimmt bei den Menschen und ihr einen Lohn 
mit Recht von dem Allerhöchsten zu erwarten 
habt.“ 
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Die Worte „die wir Euren Orden allen anderen vor- 
ziehen und aus innerjten Herzen lieben,” jind ein Wiederhall 
der damaligen öffentlichen Meinung der Kriftlihen Welt und 
eine richtige Begründung der Bitte, eine Aufenthaltzftelle und 
Wohnung in Offenburg zu wählen, zunächit zur Paſtoration 
der zahlveichen jtädtiichen Bevölkerung Offenburg? und ber 
noch zahlreiheren in den umliegenden Orten. Es muß näm— 
lich hier erwähnt werden, daß nicht nur die Bevölkerung Offen- 
burgs, jondern auch die der jegigen Pfarreien Weingarten, 
Elgeräweier, Ortenberg, der größte Theil der Pfarrei Dur— 
bad), Ebersweier, Bohlsbach, Weier und Walterömeier ehe— 
mal zur Pfarrei Offenburg gehörten. Dieje große Aus— 
dehnung der Pfarrei, deren Pajtoration dem Magijtvat ein 
Gegenſtand ganz bejonderer Sorgfalt war, führte jpäter zur 
Seimdung der gegenwärtig beitehenden genannten Pfarreien. 
Die Hoffnung, daß die Bevölkerung der ganzen Pfarrei das 
Nötige zur Unterhaltung der Brüder beitragen merde, ging 
bald in Erfüllung, wie nachfolgendes Aktenftüc, das im Ori— 
ginal hier als Anmerkung angeführt wird, beweilt: 

In nomine Domini. Amen. Nos Henricus Scultetus antiquus et 
Beata uxor eiusdem in Offenburg ad notitiam Universorum tam praesen- 
tum quam futurorum praesentes litteras Inspectantium volumus pervenire, 
quoduam comunitati sani et incolumes lapieidinam nostram in 
Vesenback, voce elemosinae contulimus et dedimus libere et absolute 
propter Dominum et ob remissionem peccaminum nostrorum usibus 
Fratrum Minorum in Offenburg commorantium, ita quod semper deser- 
viat eisdem pro ipsorum aedificüs omnibus consumandis. Ne igitur in 
posterum dicti fratres ab aliquo haeredum nostrorum in dicta Lapici- 
dina modo aliquo molestentur, praesentem litteram Sigillo Civitatis in 
Offenburg eisdem pro Stabilitate facti tradidimus consignatam. Acta 
sunt hoc anno Domivri M. C C L XXXIV quinto, 

Idus Decembris, 

Der kurze Anhalt des Aftenftüces iſt der: 

Der Altbiirgermeifter Henricus vermachte den Minderen 
Brüdern jeinen einträgliden Steinbruch im „Veſenback“ zum 
Ausbau ihrer Gebäude und zu immerwährender Benutzung. 
Aehnliche Schenkungen wie dieje folgten nad; jo vermachte 
die Gemeinde Ebersweier ihnen den Zehnten. Da die Franzis— 
kaner nicht wie die Benedittiner und PRrämonjtratenjer großen 
Grundbeſitz und Ländereien zu erwerben juchten, jo daß Die 


8 


Erhaltung und Vermehrung diefer Neichtümer ſie ihrem 
Zwecke, Gott zu dienen, hätte entfremden können, jo wird man 
e3 für natürlich finden, daß fie dieſen Zehnten der Gemeinde 
Ebersweier durch einen Vertrag mit dem Klojter Allerheiligen 
an diefen Konvent gegen eine jährliche Gabe von 14 Scheffel 
Korn vertaufchten. Wer möchte fie nicht entſchuldigen, daß 
fie dieſe Entfhädigung außgebeten haben, um der Bevölkerung 
nicht Läftig zu fallen, und Gott in den Armen durd Spenden 
von Almoſen zu dienen. 

Wie allüberal, mo fie Nieverlaffungen hatten, waren die 
Franziskaner auch hier in Offenburg thätig in Verkündigung 
des göttlichen Wortes und Spendung der HI. Sakramente. Sie 
waren beliebte Beichtväter und wurden aud in Offenburg zur 
Belorgung der Kranken und Sterbenden fleißig gejucht. Diele 
wünſchten fogar in der Nähe ihrer Kirche begraben zu jein 
und daß die Jahresgedächtniſſe von ihnen gehalten werden. 
[Siehe 2. Heft Pag. 87]. Mit befonderer Sorgfalt pflegten 
fie au den vom Hl. Franziskus gejtifteten 3. Orden. Letzterer 
gründete nämlich nicht nur einen Männerorden, Barfüßer⸗ 
orden genannt, ſondern auch einen Orden für Jungfrauen, 
zuerſt unter Leitung der HI. Klara, woher der Name Klarijjin- 
nen kommt. Auch für diejenigen, welche im weltlichen Stande 
bleiben wollten und entweder verehelicht oder nicht verehelicht 
an den Beſtrebungen de3 HI. Franzisfus Anteil nehmen woll- 
ten, ftiftete er einen eigenen Orden, den fog. 3. Orden. Auch 
aus diefen Mitgliedern des 3. Ordens vereinigten ſich früh: 
zeitig Männer zu gemeinfamen Leben in einzeln jtehenden 
Häufern. Sp entjtand, wie in der Geſchichte der Pfarrei 
Nußbach erwähnt wurde, an der Grenze der Pfarrei Offen- 
burg, in der Nähe der Pfarvei Ebersweier, ein Klöſterlein zum 
hl. Antonius, welches durch die Verheerungen des ZU jährigen 
Krieges von der Bildfläche verfhmunden ijt, und wovon nur 
noch die Ruinen der jog. Antonifapelle jtehen geblieben find. 
Noch im Jahre 1741 machten die umliegenden Pfarreien dorthin 
ihre Procefjionen, jo Ebersweier am erjten Tag in dev Bittwoche. 

In der Gefchichte der Pfarrei Ortenberg [3. Heft] 
wurde ſchon erwähnt, wie ein Mitglied des 3. Ordens, die 
jelige Gertrudis, unter Leitung der Franziskanerpatres zu 
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großer Vollkommenheit gelangte und als Braut Chriſti den 
23. Februar 1335 im 60. Lebensjahr in das himmliſche 
Vaterland einging und ſowohl ihrer Tugenden ala ihrer 
Wohlthätigkeit wegen in der ganzen Ortenau der Gegenjtand 
allgemeiner Verehrung war. Wie es von der Bruderſchaft 
des Sebaſtianusfchützenvereins heißt, daß fie jeden Montag 
bei den Barfüßern und an den Quatembertagen vor dem 
Ludwigsaltar eine Leibmeſſe haben und für diejenigen ihrer 
Mitglieder, welche bei den Barfüßern ruhen wollten, 4 Grab⸗ 
pläte hatten, jo wollte auch wahrſcheinlich die jel. Gertrudis 
in der Franziskanerkirche begraben werden. [Klojterannalen : 
In ecelesia nostra sepelitur Gertrudis uxor Riggoldi 
omnium opinione beata, cuius cumulus contegitur lapide 
majori humo altius prominente]. Gewöhnlich wurden die 
in und neben der Kirche Begrabenen im Ordenskleid der 
Franziskaner zur Ruhe beitattet. 

Außer der Paftoration war das hauptjächliche Arbeits- 
feld der Franziskaner die Schule. Die Leitung niederer und 
höherer Schulen, die Katecheje der Kinder lag ihnen ja bejon= 
ders am Herzen. Es iſt bejtritten morben, daß der Brief 
nad) Mainz, der die Berufung enthält, Bezug habe auf die 
Gründung einer lateiniſchen Schule. Etwas Sicheres läßt ſich 
hier nicht jagen. Es mag auch nicht zunächit in der Abſicht 
der Berufenden gelegen haben, den Franziskanern die Gründung 
und Leitung einer Schule zu übertragen, fondern vor allem 
Hatte man wohl ihre paftorele Thätigteit ins Auge gefaßt. 
Außerdem jteht es durch Urkunde aus dem 13. Jahrhundert 
fejt, daß Offenburg ſchon vor der Berufung der Franziskaner 
Schulen, Höhere und niedere, beſaß. So 3. B. wird in einer 
Verkaufsurtunde des Ritters Heinrich von Vilce, die an das 
Klofter Allerheiligen ausgeftellt wird, aus dem Sahre 1275, 
ein Hermanus, Rector puerorum erwähnt; und 1351 den 
27. Januar verfauft die Lehrerswittwe Adelhaid Kanzler (nad) 
Urfunde relicta quondam Kanzler olim Rectoris puer- 
orum in Offenburg) Gilden an das Kloſter Allerheiligen. 
63 beitunden alſo vor der Berufung der Franziskaner ſowohl 
höhere als niedere Schulen in Offenburg; gleichwohl darf 
man jagen, daß die Berufung derſelben auch der erſte Schritt 
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zur Gründung einer Höhern Bildungsanjtalt war. Es lag 
das in den Zeitverhältniffen, daß den Franziskanern nachher 
die Leitung einer höheren Schule übertragen wurde. 

Sp entfalteten die Franzisfaner in der Stadt Offenburg 
und Umgebung eine jegensreihe Wirkfamkeit, wenig gejtört 
durch die Kämpfe jener Zeit bis zum Auftreten Luthers und 
der von ihm bewirkten Kirchentrennung. 


Geſchichte des Kloſters 

in der Reformationszeit bis zu feiner Aufhebung. 

Große Verlufte erlitt auch der Franzisfanerorden in 
unferer Gegend durch die Kämpfe der Neformation und den 
Abfall der Bevölkerung von der Kirche, ganz bejonderd in 
Straßburg. Gingen dod von 41 Klöftern nicht weniger als 
20 für den Orden verloren, teilmeife durch ungünjtige Ver— 
hältnifje, teilmeife durch Ordenskonvente ſelbſt. In Straßburg 
wo ber Franzisfanerpater und in der Reformationszeit 
befannte Schriftiteller Murner feine erfte Bildung erhielt, blieben 
zwar die Franzisfaner der Kiche treu im Glauben, wandten 
ji) aber doch an den fanatiſch protejtantifhen Rat der Stadt 
Straßburg mit der Bitte, daß fie wegen vieler Beläjtigungen 
um ihres Kleides willen wie andere Geijtliche ſich Eleiden 
dürften, und daß ihnen wegen Mangel des jeitherigen Ein- 
kommend aus Hl. Meſſen und Vigilien ein bejtimmter Gehalt 
aus dem Klojtervermögen möge gewährt werden. Vom Papſt 
jelbft erhielten fie bald nachher Dispens wegen ihrer Kleidung. 
In Wahrheit war jedoch ihre Bitte ein erwünfcht kommender 
Borwand zur Säfularifation des Klojterd. Dem Rat war 
das willfommene Veranlaßung, dem Franziskanerkloſter da3 
Lebensliht auszublafen. Der erſte Schritt war ſchon 1525 
die Inventarifierung des Vermögens, worauf der Befehl kam, 
bei Todesftrafe feine hl. Mefje in ihrer Kirche mehr zu leſen; 
die Schule wurde ihnen entzogen, das Barfüßerklofter wurde 
in eine Herberge für Arme verwandelt und die Steine der 
Kirche benütst zum Ausbau der Feitung. Daß das auf das 
Franzisfanerklofter Offenburg ſchon wegen Aufhebung ihrer 
höheren Schule großen Einfluß hatte, verjteht ſich von jelbit. 
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Die Not, welche die Straßburger Franziskaner wegen Verluſt 
der meiſten Einfommensteile drängte, ſich an den Magijtrat von 
Straßburg um Hülfe zu wenden, traf aud den Konvent zu 
Offenburg. So klagte der Bruder Johannes von Brugg, der 
Guardian des Klojters, dem Provinzial die Not dev Patres 
des Konvents und bat ihn injtändigjt um Hilfe a. 1568, ohne 
daß ihm Hülfe zu teil ward. [Pater Johannes de Brugg 
guardianus literas querimoniis plenas saepius direxit 
ad provincialem ob penuriam patrum, instantissime 
petenssucursum, Postulanti rescriptaestmoralisimpossi- 
bilitas et enormis apostasia guardiani Spirensis]. Das 
Dffenburger Franziskanerflofter war jedoch in Offenburg ſelbſt in 
einer befjeren Lage, als jenes zu Straßburg, weil der Nat 
der Stadt von der Glaubensneuerung nicht? willen wollte. 
So kam e3, daß, al3 der Orden hier am Oberrhein von vers 
ſchiedenen Seiten bevrängt war, der Provinzial 1520 ſowie 
au im Jahre 1528, 1531 und 1609 in Offenburg ein 
Provinzialfapitel halten konnte. Bon jebt an war bei 
den Vorjtehern des Franziskanerordens das Beſtreben, die durch 
Abfall von der Kirche erhaltenen Wunden zu heilen, jtatt der 
verlorenen Konvente neue zu errichten und ganz beſonders 
durch Reformation der Klöfter und einzelnen Mitglieder den 
Orden allüberall wieder . zur alten Blüte zu bringen. Wie 
die Bischöfe entjprehend den vom Konzil von Trient aus— 
gehenden Beitrebungen anordneten, daß für die Bildung des 
Klerus Seminavien, für die veligidfe Hebung des gläubigen 
Volkes in den einzelnen Pfarreien fleigig Kirchenvijitationen 
gehalten werden jollten, jo juchten auch die Franziskaner unter 
vielen anderen Mitteln durch die Hebung und Pflege der 
Studien und fleigige eingehende Viſitationen vonjeiten der 
Oberen den einftigen Einfluß auf die Bevölkerung wieder 
zu gewinnen. Es wurde deswegen unter dem Provinzial Lorenz 
Bruder 1608 auf dem Provinzialfonvent zu Speier bejchlojjen 
[Siehe Eubel, Geſchichte der oberdeutjhen (Straßburger) 
Minpritenprovinz]: 

Es ſolle ein geeignetes Seminar zunähft in Mayingen 
im Nies errichtet werden und zwar für die ganze Provinz, 
in welchem jährlich 12 Knaben aufzunehmen jeien; den größeren 
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Teil der Koften jolle das Kloſter Mayingen tragen, und einen 
Teil die übrigen Klöſter der Provinz, wobei Offenburg die 
Koften von 30 Gulden jährlich zu entrichten hatte. Der 
Vorſteher diefes Seminars (lector) joll in den Webungen 
dev Frömmigkeit und in der Einübung der Wiſſenſchaften in 
feiner Weife von den Ordensobern gehemmt werden. Die 
Vorfteher diefer Schule follten die Jejuiten und ihre Schulen 
zum Vorbild nehmen. So entjtanden jetzt in allen bebeuten= 
den Konventen der Provinz mittlere und höhere Bildungs- 
anjtalten, wo in den mittlern die Humaniora, in den höheren 
die philifophifch-theologifchen Disziplinen dociert wurden. Nad) 
dem Vorbilb der Jeſuitenſchulen wurden an diejen Schulen 
am Ende des Schuljahres ſog. theatraliſche Aufführungen 
gehalten, welche allgemeinen Anklang fanden. Einen ſolchen 
Theater⸗Bau hatte auch die Schule zu Offenburg, wahrſchein⸗ 
lich den Bau, welcher in letzterer Zeit der Lehranstalt genom⸗ 
men und zur Bürgerſchule verwendet wurde. Wie die Jeſuiten 
hielten auch die Lehrer der Offenburger Franziskaner mit ihren 
Schülern dffentliche Dijputationen über die im Laufe de 
Jahres ganz bejonderd in den philoſophiſchen Fächern ein- 
geübten Gegenftände. Dabei hatten bie Lehrer der Anjtalt 
Gelegenheit, ihre Lehrfähigfeit und Lehrthätigkeit zu bemeilen, 
ſowie die Schüler ihren Fleiß. 2 Urkunden, welde in den 
Akten von Haid enthalten find, zeigen, wie auch in Offenburg 
die allgemeinen Beftrebungen der Franziskaner geteilt wurden. 
| Siehe Haids hinterlafjene Akten). Ta heißt eg: Den 15. No= 
vember 1684 wurde das Studium der Philojophie in dieſem 
Konvent (Uffenburg) eingeführt, dejien erſter Vektor der Brus 
der Joachim Stübler von Offenburg war, zugleid) Vikar im 
Konvent, welcher nachher den 18. Juni 1685 bei ber Viſitation 
des Herrn Sigismund Arnet zum Guardian! defigniert wurde, 
wobei ev das Amt des Lektors beibehielt. Am 21. Oftober 
desjelben Jahres wurden im Schiff unjerer Kirche Theſen 
aus der Logik (vom Abt Plazidus von Schuttern) angeſchlagen 
und verteidigt. Die Verteidiger waren Kornel Molen von 
Villingen, Oftavian Kaifer von Solothurn und Gäfarius 
Butſcher von Weberlingen. Welden Anklang und Entgegenz 
kommen dieſe wiſſenſchaftlichen Beſtrebungen fanden, zeigt die 
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2, Urkunde. Da heißt es: im Jahre 1686 den 22. Novem- 
ber wurde ein Vertrag geihloffen, und zwar nad) vielen 
Verhandlungen, zwiſchen dem Senat und ben Brüdern durch 
den Bruder Joachim auf 12 Jahre. Im Vertrag jelber jtehen 
die Worte: Zur Ermeiterung in den niederen Schulen bes 
zahlt die Stadt Offenburg für 2 weitere Lehrer (magistrorum 
sive docentium) 100 Reichsthaler; der Andreashojpital giebt 
24 Kleine Ohm Wein, 12 Sad Mifgelfrugt und 6 Sad 
Weizen. Ausdrücklich ift dabei erwähnt, daß die großen Ga⸗ 
ben erſt von da an 1686 gegeben, und von dem Senate ganz 
beſonders auf Betreiben des Chriftophorus Wirſch, Konſuls 
und Prodekans, feſtgeſetzt wurden. [In den Kloſterannalen 
fommt 1660 folgende Stelle vor: Inchoatio scholarum. 
Ad instantiam magistratus consensit pater provincialis, 
ut iuventus per nostros in humanioribus ad rhetoricam 
usque inclusive instruatur adeoque gymnasium formale 
instituatur pro salaris]. 

Wie das Klofter, das 1689 von den Franzoſen in Aſche 
gelegt worden war 1696 wieder aufgebaut wurde, fo fuchten Die 
Vorſteher des Kloſters auch durch eingehende Bifitationen wieder 
innerlich aufzubauen, wobei nicht etwa nur die Fratres ſondern 
auch die Magiſtrate der einzelnen Städte um ihr ſchriftliches 
Gulachten zur Weiterbeförderung gebeten wurden. Ein ſolches 
Gutachten ſtellte der Magiſtrat von Offenburg den 19. Sep⸗ 
tember 1705 mit nachfolgenden Worten aus: 

„Sie, die Vorſteher der Gemeinde, bie Conſuln und Senatoren 
des Magiftrats der freien Reichsſtadt Offenburg, fühlen ſich ver- 
pflichtet zu bezeugen, die Kloſtergenoſſenſchaft des hi. Franziskus 
in Offenburg habe von ihren Eintritte an die Regeln des HI. ran 
ziskus gewiſſenhaft beobachtet, ihre Wirkſamkeit auf die Bevölkerung 
jei jederzeit eine eifrige und gejegnete für das Seelenheil gemwejen. 
Als in der Zeit des allgemeinen Unglücks des Vaterlandes aud) 
das Klojter und die Kirche niedergebrannt und von Grund auß zer— 
ftört worden jei, und wegen des fortgeſetzten Kriegsübels nicht wie⸗ 
der aufgebaut werden konnte, hätten ſie auf den Ruinen ihres Klo⸗ 
ſters zu den beſtimmten Stunden doch ihr officium divinum 
(Brevier) und die Hl. Meſſe mit möglichiter Teierlichfeit bei 
großem Zudrang des Volkes gehalten.“ 
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Es blieb nämlich bei dev Verheerung der Stadt vom 
Frangisfanerffofter nur eine Pforte übrig, auf der ſich noch 
heute folgende Inſchrift befindet: 

„Marte ardente, Claustro perusto una tuta ser- 
vata fui, fortis perstiti.* 

Trotz Kriegsſtürmen arbeiteten die Patres ſowohl an 
ihrer eigenen Ausbildung als an der ihrer Schüler, ſowie in 
dev Paſſoration. Bei aller wiſſenſchaftlichen Thätigkeit ſuchten 
ſie auch die Verwaltung des Predigtamtes auf die vortreff⸗ 
lichſte Weiſe zu beſorgen. Davon geben Zeugnis die Schrif: 
ten ber Franziskaner jener Zeit. Unter ben veligiöfen Schrift: 
ſtellern des Franziskanerordens im 18. Jahrhundert ragt auch 
ein gebovener Offenburger, ein Schüler des daſigen Franzis⸗ 
kanerkloſters hervor, und zwar durch ſeine hinterlaſſenen Pre— 
digten und ſonſtigen Schriften theologiſchen Inhaltes, Pater 
Koahim Braunſtein nämlich, (geb. 1745, Profeß gemacht 1764, 
+ al3 Profeſſor der Paſtoralwiſſenſchaft in Luzern 1789). Er 
veröffentlichte 1784 [Augsburg 2. Aufl.] Faſtenpredigten nit 
dem Titel: „Der in jeinem Glauben bejchänte Chriſt“; 
1786 Faſtenpredigten: „Die Gebote Gottes in bibliſchen 
Bildern betrachtet“, 1788: „Die wohleingerichtete Haushaltung 
in bibliſchen Bildern.“ Als der joſephiniſche Kanoniſt Eybel 
in Wien eine Schrift herausgab: „Die Urkunden des Alter— 
tum von der Ohrenbeicht”, gab Braunitein alsbald eine Se: 
genfchrift heraus unter dem Titel: „Wahre Quelle der falſchen 
Eybel'ſchen Urkunde vom der Ohrenbeicht." Augsburg 1785. 
Dr. d. Liebenau nennt in feinem Bud: „Das alte Luzern“ 
Braunftein den genialen Prediger. 

Wie jehr die Patres es verſtanden, bei ihren Schülern 
die Liebe zur Wiſſenſchaft zu wecken und zu pflegen, zeigt das 
Leben und Wirken eines Zöglings dieſer Anſtalt, nämlid) des 
Naturforſchers Oden, aus dem nahen Bohlsbad), dejjen 
Familie unter dem Namen Ockenfuß heute noch dort bejicht. 
Diefem gab bei der Entlafjung aus der Anjtalt ein Franzis: 
fanerpater ein feiner zukünftigen Berühmtheit entſprechendes 
Zeugnis mit folgenden Worten: Ingenium: felix; In- 
dustria: indefessa; Profeetus:prorsus insignis; 
Mores: summa laude digni. |cf. Protocollum 
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Gymnasii Offenburgensis Minoritarum Conventualium 
ab anno 1788—1807, a. 1795 & 1798.] 

Penn Ocken der veligidjen Ueberzeugung, welche ev in biejer 
Anſtalt eingepflanzt erhielt, jpäter auch nicht treu geblieben 
it, jo hat er doch Eines von dort mitgenommen und dies bis 
ans Ende bewahrt, die Liebe zur Wiſſenſchaft, ganz beſonders 
zu den Naturmiljenichaften. 

Welche dankbare Gefinnung der Schüler feinen Lehrern 
bewahrte, zeigt ein Brief von 1814 (Bad. Beob. 20. Juni 
1890): 

„Ein großer Fehler war es, da man die Klöfter zer- 
itörte und die Geiſtlichkeit herabjegte. Solde Sünden werden 
früh oder jpät beftraft, wie e3 leider bei und ſchon geſchehen 
iſt. Wo find denn die den Klöſtern geraubten Reichthümer, 
wo ihre Bibliotheken, Naturalienſammlungen, phyſikaliſchen 
Apparate? Die Klöſter waren Schatz- und Unterrichtskam⸗ 
mern für das Land und die es nicht waren, hätte man dazu 
machen können, wenn unſere Staaten nun ſchon einmal alles 
nur inſoweit dulden wollen, als ſie Geld daraus preſſen 
können. Aber hätten denn die Klöſter nicht auch ſtehen bleiben 
können aus bloßer Achtung ihrer ehemaligen Beſtimmung?“ 

Diefe Worte find ein Wiederhall deſſen, was ber be— 
rühmte Naturforicher als Knabe und Jüngling an feinen 
Lehrern einft beobachtet Hatte und mit feinen Mitſchülern ala Ueber- 
zeugung bemahrte, als er jchon zum berühmten Manne heran⸗ 
gereift; fie ſind aber auch eine Schilderung der Sahrhunderte 
dauernden Wirkfamkeit der Offenburger Franziskaner. Aud) 
fie haben geholfen, den Boden bauen, das Volt unterrichten, 
die Herzen, ganz beſonders der Jugend, mit den heiligenden 
Flammen der hriftlihen Neligion entzünden und die Funda— 
mente der Wiſſenſchaften in der ihnen anvertrauten jtudieren- 
den Jugend zu legen. 

Doch all die Aufopferungen in der Wirkſamkeit, alle 
herrlichen Früchte der Thätigfeit der Franziskaner konnten ihr 
Kofler von dem Untergang nicht retten. 

Wie für Allerheiligen das Jahr 1803 die Vernichtung 
des Mofters brachte, jo brachten auch einige Jahre ſpäter die— 
jelben Greigniffe die Aufhebung des Franziskanerkloſters in 
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Offenburg, im Zeitpunkt, wo es in ſchönſter Blüte ſtand 
Kaum hatte es ſich erholt von den joſephiniſchen Anordnungen, 
wodurch e8 wider feinen Willen von dem Verband mit den 
Klöftern der Didzefe Straßburg losgeriſſen wurde, fo Famen 
die Stürme der franzöſiſchen Revolution und infolge davon 
die Zuteilung von Offenburg an das Haus Baden. Damals 
wirkten 14 Patres an der Schule und in der Paſtoration 
unter Leitung des Guardian Gſchwind. Letzterer jehildert in 
einem Briefe die Gefühle der Patres und bie Ereignifje vor 
der Aufhebung des Klojterd mit folgenden Worten : [Siehe 
Eubel pag. 147]. 

„Bis daher war es mein Streben, Nuhe, Friede, Einig- 
feit und Eintracht in unferer Geſellſchaft zu erhalten und die 
Geſetze unſerer religiöjen Verfaſſung beizubehalten und ſie ſo 
viel wie möglich dem gegenwärtigen Zeitgeiſte anzupaſſen. Ich 
ſtellte gleich anfangs meinen Mitbrüdern in einer freundlichen 
Unterredung den Grundſatz auf, daß Fleiß, Arbeitſamkeit, 
Gemeinnützigkeit, Moralität und eine untadelhafte Aufführung 
der Zweck ſein müſſe, dem jeder einzelne ſowohl, als auch die 
ganze Geſellſchaft, jeder nach ſeinen Kräften, entgegenſtreben 
müßte; dadurch würden wir und einerſeits in Stand ſetzen, 
bei einer einftigen Auflöfung mit Ehre von dieſer Schaubühne 
abzutreten; andererfeit8 aber dem Publikum das Geſtändnis 
abdringen, daß mir feine müßige, träge Mönche, ſondern 
nutzliche rechtſchaffene Männer wären. Der größte Gewinn 
und der würdigſte Ruhm, den man ji) erringen kann! Ich 
Hatte auch das Glüd, die Gemüter zu geminnen und meine 
Abfichten zu erreichen. Ich kann es wirklich zur Ehre meiner 
Mitbrüder mit Wahrheit jagen, daß alle und ſonderheitlich 
die jüngeren mit Fleiß und Thätigkeit auch gute Aufführung 
verbinden. Einige der letzteren wurden ſchon einigemale von 
gewiffen Pfarrern aufgefordert, das Klofter zu verlaffen und 
unter vorteilhaften Bedingungen in ihre Dienjte zu treten. 
Allein ihre Antwort war, daß fie nicht undanfbar gegen das 
Kloſter fein und felbes nicht eher, bis zu feiner endlichen 
Auflöjung, verlaffen würden. Und jo leben wir nun friedlich 
und brüderlic mit einander fort, tragen wechjeljeitig mit 
einander die Laften und harren jo geduldig der bangen Stunde 
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entgegen, die uns einjt trennen und unjere jeitherige Nuhe und 
Zufriedenheit beendigen wird. Zwar dürfte es bei dem gegen- 
wärtigen Plane, in Offenburg den Landesbiſchofsſitz und das 
Seminarium in unſerem Kioſter zu errichten, noch einige 
Jahre bis zu unſerer Auflöſung dauern, indem man auf das 
Ableben des Biſchofs von Speyer wartet, welcher 30000 ft. 
Penfion vom Hofe bezieht. Iſt diefer nicht mehr, dann dürfte 
ein Teil diefer Penſion (10000 fl.) für bie Bejoldung des 
künftigen Landesbiſchofes verwendet Kerbenn 

„Unfer Konvent mußte neulich auf höchſten Befehl alle 
jeine bewegliche und unbewegliche Güter aufnehmen und ab- 
ſchätzen laffen, um aus dem Reſultate einen Maßſtab zur 
einstigen Penfionierung unſerer Leute aufjtellen zu können. 
Die Summe unjered aktiven Vermögens, den Klojterbau dazu 
gerechnet, beläuft fich auf ungefähr 120000 fl., Paſſivſchulden 
haben wir nur 800 fl. Kriegs- und alle übrigen gehabten 
Schulden haben wir ſeither getilget. Dieſes unſer ganzes 
Vermögen iſt einſtweilen vorläufig zum künftigen Fond des 
hieſigen Gymnaſiums beſtimmt.“ 

Schon im Jahre 1806 den 15. September konnte die 
Wahl des Guardians Gſchwind nur unter dem Vorſitze des 
Stadtpfarrer8 von Offenburg geichehen, wobei jeder Verband 
mit dem Gefamtorden als abgejchnitten betrachtet werben mußte. 
Die Wahl ſelbſt bedurfte der Beſtätigung der Regierung in 
Karlsruhe. Die Lostrennung und das Abjteden des Kon⸗ 
vents war alſo von Karlsruhe aus wohl vorbereitet. Die 
wirkliche Aufhebung des Kloſters wurde 1816 vollzogen, wobei der 
Guardian eine Penſion von 500 fl., die fratres Kleile und 
Burg je 400 fl. und 60 fl. zur Anschaffung meltgeiftlicher 
Kleider erhielten. Die übrigen fratres wurden zu Profeſſoren 
und Pfarrern ernannt, ohne daß ſie eine Penſion als Ordens: 
leute erhielten. 

Als Mitglieder des Ordens waren 1808 folgende 
fratres in Offenburg thätig: Außer dem Guardian Gſchwind, 
geb. zu Offenburg 1758, Profeß abgelegt 1777, * 1816, 
Karl Reinecker geb. zu Offenburg 1723, Br. 1741, 171811, 
Leopold Petzold geb. Offb. 1733, Pr. 1752; + 4812, Michael 
Barth, geb. Offb. 1735, Pr. 1753, 7 1812, Bernhard Dehm, 
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aeb. Offb. 1737, Pr. 1757, 7 1813, Dominif Kleile, geb. 
Offb. 1744, Br. 1762, + 1814, Illuminat Läuble, geb. Gen- 
genbach 1752, Br. 1771, + 1814, Creszentius Burg, geb. 
Offb. 1754, Pr. 1773, + 1826, Joſeph Braun, geb. Offb. 
1759, Br. 1778, + 1819, Johann Baptift Schivmann geb. 
Offb. 1773, Br. 1795, + 1814, Joachim Schaffer geb. Straß- 
burg, Pr. 1795, + 1845, Anton Scherer geb. 1777, Pr. 
1796, + 1847 als Pfarrer von Heinbach. 

Um die Stadt Offenburg in Etwas zu entjchädigen 
verlegte die Regierung das weibliche Erziefungsinftitut De 
notre Dame, welches von Maria Viktoria reichlich mit Ver— 
mögen außgeftattet war, 1823 von Ottersweier nad Offen 
burg in das feitherige Franziskanerkloſter und errichtete im 
Kapuzinerklofter ein Gymnafium. Die hierher verjegten Or: 
densfrauen mußten den Elementarunterricht der ganzen meib- 
lichen Jugend der Stadt unentgeldlich erteilen und dabei ein 
vielbejuchtes Penſionat beforgen. Bei einem Gang im ehe: 
maligen Franzisfanerklofter kann man auf der Grabjtätte des 
Paters Hyazintäus folgende Worte, welche wie ein Ab— 
ſchiedsgruß Klingen, leſen: 

Abi viator et disce illius exemplo vivere, disce 
mori. R. J. P. (Ge Wanderer und lerne an feinem 
Beiſpiele leben, lerne jterben). 

Ja, fie find dahin; diefe Patres alle und mit ihnen dieſe 
herrliche Anftalt. A. P. A. 


en 


Stand, foztale 


und 
Firchliche Beftrebungen 
des Kapitelsflerus 


im 14. und 15. Jahrhundert. 
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